erwarten.“ 
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3 Zeitung, 


zu laſſen oder ſich aufzuraffen und das Volksrecht auch 
in der Kirche wieder in Vollzug zu ſetzen. 


— Die Dunkelmänner und Preußen. Wer 
die Geſchichte des preußiſchen Staats mit Sinn und 
Verſtand gelernt hat, das will ſagen, wer nicht nur Na⸗ 
men und Jahreszahlen, Geburts-, Todes und Schlachten⸗ 
tage auswendig kann, und für's Uebrige den lieben Gott 
ſorgen läßt, der weiß auch, daß die Glanz» Epochen des 
preußiſchen Namens denjenigen Zeiten gehören, in denen 
die oberſte Staatsleitung in freiſinniger Weiſe gehandhabt 
wurde. Dieſe freiſinnige Regierung war in früheren 
Zeiten, der damaligen ſtaatlichen Entwickelung entſprechend, 
in der Hand ſelbſt unbeſchränkter Regenten, wie des 
großen Kurfürſten, der Könige Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich des Großen gut aufgehoben, wun auch nicht 
ohne ſtarken Zuſatz von eigenwilligen Machtſprüchen, die 
je zuweilen an Stelle der fehlenden Geſetzes-Vorſchriften 
traten. Die Zeit der größten Demüthigung aber für 
Preußen trat ein, ſobald die Macht der Froͤmmelei, der 
religibſen und politiſchen Unduldſamkeit maßgebend wurde 
und läßt ſich in unſerer Geſchichte ebenſo wie jene ver⸗ 
folgen durch alle Formen der Entwickelung. Wer aber 
auch noch jo tief ergrimmt iſt von den Demüthigungen, 
welche durch die Reactionspartei über unſern Staat ge⸗ 
bracht ſind, einen Troſt wird er darin finden, daß trotz 
aber⸗ und abermaliger Rückſchläge der Fortſchritt zu frei⸗ 
ſinniger Verwaltung langſam zwar und nicht ohne die 
größten Anſtrengungen, aber unverkennbar ſich vollzieht. 
Das Geſchlecht der Dunkelmänuer in Religion und Politik 
ſtirbt allmählich aus und das neue Geſchlecht derer, die 
im Rathe der höchſten Staatsleitung ihre gewichtigen 
Stimmen geltend machen, ſteht auf neuem und einer 
andern Richtung angehörigem Boden. Die Sitzungen des 
letzten Landtages, des noch tagenden Reichstages müſſen 
es ſelbſt den zugeknöpfteſten Männern des alten 
Regimes klar gemacht haben, daß ihr Reich zu Ende geht 
— ̃ ͤ—́ꝗmœ—ↄ(ñꝑ m ———— ⁵ —⁰—ꝑ] ] —p—p— 
nicht anders denkbar. Mütterchen, das Glück hielt ſich 
lange fern von uns. Nun aber kehrt es auf einmal und 
in verdoppelter Größe zurück.“ 

— „Wir wollen es hoffen, mein Kind. Mich beſeligt 
in dieſem Augenblicke nur ein Gefühl, die Sehnſucht, mei⸗ 
nen Sohn zu umarmen!“ | 

Es ſchlägt zwölf Uhr, da find die Frauen vollſtändig 
angekleidet. 

Herr Breitrücken hat nach einer Droſchke geſchickt. 

Der Hausknecht kommt und meldet den Damen, daß 
der Wagen vor der Thüre ſtehe. 

„Jetzt mit Gott, liebe Mutter,“ ſagt Dora. 

Madame Breitrücken reicht ihrer Tochter den Arm. 

Mit zitternder Stimme ſagt ſie: 

„Der Himmel halte mich aufrecht, daß ich beim An⸗ 
blicke meines geliebten Sohnes nicht vor Freude ſterbe.“ 
Breitrücken erwartet Frau und Tochter unten. 

Er hilft Beiden in den Wagen und ſteigt nach. 

Der Kutſcher fährt dem Hafen zu. 

Dort ſteigen die drei Perſonen aus. 

Der Fellhändler fragt, indem fie ſich zu einer Station 
der Jollenführer begeben, einen vorübergehenden Matroſen 
wo das holländiſche Schiff, die Johanna läge. 

Der Seemann deutet nach dem Waſſer. 

„Dort ganz in der Nähe, Herr. Sehen Sie nur den 
Dreimaſter mit den goldenen Buchſtaben. Der Name 
Johanna ſteht am Stern.“ 

Da liegt's,“ ſagt Breitrücken. „Alle Wetter, welch' 
ein prächtiges Schiff, und es iſt geflaggt, als wenn ein 
Feſttag wäre. 

„Und das gehört unſerm Albert,“ flüſtert Dora der 
1 5 zu. „Da kannſt Du ſehen, wie reich er geworden 
iſt. 


Zollparlament. 


In der 4. Sitzung am 9. berichten Referent Kirsner 
und Korreferent Dr. Schleiden über den mit der Schweiz 
abgeſchloſſenen Handels⸗ und Zollvertrag und empfehlen 
nach ausführlicher Motivirung die Zuſtimmung zum Ver⸗ 
trage nebſt Schlußprotokoll. Abgg. Müller (Stettin) und 
Freiherr v. Stauffenberg fordern Aufklärung über manche 
Beſtimmungen im Art. 9. Letzterer beklagt es, daß dem 
Parlament die umfangreichſten Vorlagen zu ſpät zugehen, 
um noch gründlich geprüft werden zu koͤnnen. Das ſei 
ein Fehler, der ſich künftig ſchwer rächen werde. Er macht 
auf Unterſchiede im Text der Vorlage und in den Formu⸗ 
laren der Legitimationskarten aufmerkſam, auf die Ungleich⸗ 
heit in der Beſteuerung deutſcher Kaufleute Seitens ein⸗ 
zelner Kantone der Schweiz. Präſident Delbrück weiſt 
den Vorwurf zurück, daß die Vorlagen dem Hauſe zu ſpät 
zugehen. Nach der Geſchäftsordnung des Hauſes ſelbſt 
könne die Regierung gar nicht eher die Vorlagen machen. 
— Die anderen Artikel, ſowie das Schlußpretofoll geben 
zu Ausſtellungen keinen Anlaß; das Haus giebt dem Ver⸗ 
trage nebſt Beilagen und Schlußprotokoll in der Schluß⸗ 
berathung ſeine Zuſtimmung. Ebenfalls durch Schluß⸗ 
berathung genehmigt das Haus auf den Antrag des Re⸗ 
ferenten Abg. Roß, und des Korreferenten Camphauſen 
(Neuß) den mit Japan abgeſchloſſenen Freundſchafts⸗, 
Handels- u. Schifffahrtsvertrag. Hiermit iſt die Tagesord⸗ 
nung erledigt. 


führt blieb, wieder in Vollzug geſetzt werde. Sie klam⸗ 
mern ſich an den Rechtsboden des Coneils von Trient, 
das den Biſchöfen bei Strafe befiehlt, alle Jahre Syno⸗ 
den zur Reinigung des kirchlichen Geiſtes u. ſ. w. alle 
drei Jahre Spnoden für die ganze Kirchenprovinz abzu⸗ 
halten. Der Aufruf weiſt am Schluß darauf hin, daß 
im Staatsleben der willkürliche Fürſten⸗Abſolutismus nur 
Unterdrückung, Volksbelaſtung, Unfreiheit und faule 
Staatsverwaltung erzeugt habe; erſt die Rückeroberung 
der Volksrechte, das Verfaſſungsleben mit feinen Lande 
ſtänden, die alle Mängel des Staatslebens aufrütteln, 
ſie haben beſſere Zuſtände und Volksfreiheit gebracht und 
die Monarchie wahrhaft gekräftigt, da ſie die öffentliche 
Wohlfahrt zu ihrem Beruf machte. Daſſelbe nun gelte 
von der Kirche: die Kirchenverfaſſung war demokratiſch, 
der Geiſt der ganzen Chriſtengemeinde ſei die Seele ge⸗ 
weſen, die die Kirche bewegte und dadurch ſei das Chriſten⸗ 
thum zur Weltmacht geworden. In dem Grad aber, 
wie Rom die weltlichen Herrſchgelüſte in den Vordergrund 
ſchob und die Volksrechte, welche ſich in den Synoden, 
„kirchlichen Landtagen“ verkörperten, abſterben ließ, ſei die 
Entartung vorgeſchritten und die verfaſſungsbrüchige, ge⸗ 
ſetzloſe Regierungsweiſe der letzten 3 Jahrhunderte habe 
die katholiſche Kirche vollſtändig zum abgeſiechten Leib 
emacht, in dem „nur noch träg halbfaules Blut rollt“. 
Sept ftrebe Rom, ein Scheinconcil zuſammenzuberufen, 
um den bisherigen abſolutiſtiſchen Staatsſtreich⸗Zuſtand 
zur Grundlage einer neuen „Cofeſſion des Ultramonta⸗ 
nismus“ zu machen, der Kirche und Staat dem Still⸗ 
ſtand der Jeſuitenpolitik unterwerfen ſoll. Der Aufruf 
ſtellt ſich, Abhilfe verlangend, lediglich auf dem kirchenge⸗ 
ſetzlichen Boden, erwartend, daß der lebendige Geiſt 
der Synoden das kirchliche Leben von ſelbſt reinigen und 
mit dem Geiſtesleben verſöhnen werde. Jetzt gelte es 
nur noch, entweder ſich in den Zuſtand der ultramon⸗ 
tanen Gewaltherrſchaft in Kirche und Staat hineintreiben 
D. ——B————Brr . annesnennam 


er mit Herrn Wurm und Sohn, den Wortbrüchigen, die 
der Teufel lebendig holen möge? Hm! hm! Wer mir da 
Licht geben könnte? Nun, es wird ſich ja finden, wenn 
5 den Kapitain van Duren von Angeſicht zu Angeſicht 
ehe.“ 

Er ſteckt den Brief in die Taſche und ſteigt zu Frau 
und Tochter hinauf, die im erſten Stocke wohnen. 

Ohne ihnen den Brief zu zeigen ſagt er: 

„Macht heute Morgen hübſche Toilette. Ich habe 
mit Euch einen Beſuch abzuſtatten.“ 

„Bei wem?“ fragt die Mutter. 

— „Bei — na, Ihr werdet Euch wundern — bei 
einem Schiffskapitain Namens van Duren. Er hat mich 
auf ſein Schiff eingeladen und auch Eure Gegenwart ver⸗ 
langt. Der Teufel weiß, wie der Mann dazu kommt? 
ir 6 ich habe zugeſagt zu kommen, und deshalb wollen 
wir hin.“ 

Dora iſt roth vor Freude geworden, als ſie den Vater 
ſo ſprechen hört. Aber ſie wendet ſich raſch ab und ver⸗ 
birgt ihr Geſicht hinter ihrem Taſchentuch. 

Eine vielleicht noch ſtärkere freudige Empfindung 
durchzuckt die Mutter. Aber jahrelanger Kummer hat ihr 
Nervenſyſtem geſchwächt. Sie fühlt ſich einer Ohnmacht 
nahe bei der Nachricht daß der geliebte, langverlorne Sohn 
nach wenigen Stunden wieder an ihrem mütterlichen Buſen 
ruhen ſoll. 

Breitrücken ſieht verwundert auf ſeine Frau. 

„Was iſt Dir?“ fragt er, wie er bemerkt, daß ſie 
ſchwankt und mit der Hand nach dem Herzen greift. 

Dora's Mutter ſucht ſich zu faſſen. 

„Eine kleine Anwandlung von Schwäche,“ erwidert 
ſie matt. „Du weißt, es iſt nicht das erſte Mal — es 
wird bald vorübergehen.“ 

„Soll mir lieb ſein,“ brummt der Fellhändler. 
„Dann wirft Du mich mit Dora begleiten können. Alfo 
macht euch fertig. Punkt zwölf Uhr fahren wir nach 
dem Hafen.“ f 

Er rennt die Treppe hinab und begiebt ſich wieder 
in's Comtoir, um ſich auf's Neue mit ſeinen Büchern zu 
beſchäftigen. 

Kaum hat er die Zimmerthüre hinter ſich verſchloſſen, 
als Dora laut aufjauchzt: 

„Mutter, liebe Mutter, haſt Du gehört? Albert hat 
Botſchaft geſendet!“ 

„»Und er ladet den Vater ein,“ verſetzt Madame Breit⸗ 
rücken. „Alſo zürnt er ihm nicht mehr und ſein edles 
Herz will einer Verſöhnung Raum geben.“ 

„So iſt es,“ jagt Dora freudig. „Es iſt wenigstens 


Deutſchland. 


Berlin den 10. Juni. Ein Aufruf mehrerer 
Katholiken an das katholiſche Volk Badens bringt eine 
neue Bewegung hervor, deren Tragweite noch nicht zu 
bemeſſen iſt. Die Katholiken des Aufrufs verlangen, daß 
die kirchenverfaſſungsmäßige Synodalverfaſſung, die ſeit 
drei Jahrhunderten durch den Jeſuiteneinfluß uuausge⸗ 


Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 


(Fortſetzung.) 
Achtes Kapitel. 
Auf dem Dreimaſtet. 

Da klopft es an die Thür. 

Ein junger Seemann erſcheint vor ihm und überreicht 
ihm einen Brief. 

„Vom Kapitain van Duren,“ ſagt er; bleibt ſtehen 
und wartet auf Antwort. 

Breitrücken murmelt: 

„Van Duren — Schiffskapitain — ah, will wohl 
Geſchäfte mit mir machen. 

Er öffnet den Brief und lieſ't mit Erſtaunen: 
Ew. Wohlgeboren 
erſuche ich, ſich um die zwölfte Stunde dieſes Tages 
auf dem holländiſchen Schiffe einzufinden, das im hieſi⸗ 
gen Hafen liegt und den Namen Johanna führt. Ich 
habe Ihnen dort wichtige Nachrichten über Herrn Wurm 
und Sohn mitzutheilen, die Sie längere Zeit Ihre Ge⸗ 
ſchäftsfreunde genannt, und die geſtern Hamburg ver⸗ 
laſſen haben. Da ich ein beſonderes Intereſſe daran 
habe, nicht nur Ihre, ſondern auch die perſönliche Be⸗ 
kanntſchaft Ihrer geſchätzten Familie zu machen, ſo bitte 
ich Sie, in Geſelſccaft derſelben zu erſcheinen. Sie 
werden in dieſem Schreiben viel Räthſelhaftes finden. 
Ich kann Ihnen daſſelbe nur perſönlich löſen; gebe Ihnen 
aber mein Ehrenwort, daß die Löſung zu Ihrer voll⸗ 
fommenen Zufriedenheit ausfallen wird. Bitte, meinem 
Boten beſtimmte Antwort zu ertheilen. Unterzeichnet: 
Van Duren, Schiffskapitain. 

Breitrücken ſchüttelt verwundert den Kopf. 

„Ich weiß nicht, wie ich den Brief deuten ſoll,“ denkt 
er. „Aber hingehen werde ich doch, um zu erfahren, was 
aus den Schurken, den Herren Wurm geworden iſt und 
wohin ſie ſich gewendet haben.“ 

Er wendet ſich zu dem Matroſen: 

„Sagt Eurem Patron, dem Herrn Kapitain van Duren, 
daß ich ſeiner Einladung Folge leiſten werde. Er kann 
mich mit Frau und Tochter zu der bezeichneten Stunde 


Sie ſteigen die Treppe zu den Jollenführern hinab. 
f 9 wenigen Minuten find fie an der Johanna ans 
gelangt. 
Auf Befehl des feingekleideten Steuermanns wird 
die Schiffstreppe hinuntergelaſſen. 

Dora klettert leicht nach oben. 

Der zitternden Mutter wird durch ihren Gatten hin⸗ 
aufgeholfen. 

Als ſie hinaufgekommen, ſehen ſie dreißig ſtattliche 
Matroſen in ihren beſten Kleidern auf dem Decke aufge⸗ 
ſtellt, die auf ein Zeichen, das der Steuermann ihnen 
kae ein dreimaliges, jubelndes „Hurrah“ erſchallen 
aſſen. 5 
„Das iſt Albert's erſter Seemannsgruß an Dich und 
den Vater, ſagt Dora leiſe zu der Mutter. 


— „Wohl, Herr, will's beſtellen.“ 

Der Matroſe entfernt ſich. 

Breitrücken überfliegt den Brief noch einmal. 

„Ich kann aus der Geſchichte nicht recht klug werden,“ 
brummt er. „Wie kommt ein holländiſcher Schiffskapitain 
dazu mich einzuladen? Und in welcher Verbindung ſteht 


und daß wir wieder einmal an einem Wendepunkte unſe⸗ 
rer politiſchen Entwickelung angelangt ſind, der entweder 
zu neuer Demüthigung oder zu neuer größerer Machtent⸗ 
wickelung führt, je nachdem die Reaction oder der Libera⸗ 
lismus die Oberhand behält. Was aber, ſoll der letztere 
Fall eintreten, vor Allem Noth thut, iſt die Verwirklichung 
einer Forderung, die in allen aufrichtig verfaſſungsmäßigen 
Staaten längſt Geltung hat, die nämlich, daß eine ent⸗ 
ſchiedene Uebereinſtimmung unter den Mitgliedern des 
Miniſteriums und ebenſolche Uebereinſtimmung zwiſchen 
der Majorität des Abgeordnetenhauſes und dem Mini⸗ 
ſterium ſtattfinde. 

— Die „Prov. Korr.“ meldet: Unſer König iſt 
von ſeinem jüngſten Unwohlſein völlig wiederhergeſtellt 
und erfreut ſich der vorherigen Kraft und Friſche. — Am 
Sonntag (13.) wird der König die früher angekündigte 
Reiſe nach der Provinz Hannover und nach Bremen an⸗ 
treten; dieſelbe wird im Weſentlichen nach Maßgabe der 
bereits mitgetheilten Beſtimmungen ſtattfinden. 

— Das Befinden des Abgeordneten Tweſten 
hat zwar Fortſchritte, aber nur langſame, gemacht; er 
darf nicht laut ſprechen und keine Beſuche empfangen. 
Man hofft, daß er bald eine Badereiſe wird antreten 
können; auf ſeine parlamentariſche Thätigkeit iſt für dieſes 
Jahr wohl nicht mehr zu rechnen. 

— Die freie freihändleriſche Commiſſion 
des Zollparlaments hat ſich wiederum conſtituirt. Den 
Vorſtand bilden die Abgg. v. Forckenbeck, v. Denzin, v. 
Crämer⸗Doos (Bayern), als Schriftführer werden die 

- Abgg. Dr. Weigel und Prinz Handjery fungiren. Etwa 
80 Abgeordnete haben ſich bis jetzt der Vereinigung an⸗ 
geſchloſſen, darunter die Herrn Becker, v. Bennigſen, 
Braun, v. Hoverbeck, Lasker, Leſſe, Löwe, Roß, Schulze, 
Sombart, v. Unruh. 

— Das Wechſelſtempelgeſetz, wie es aus den 
Berathungen des Norddeutſchen Reichstages hervorgegan⸗ 
gen, wird vom Bundesrathe vorausſichtlich acceptirt werden. 
Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß das Geſetz durch 
den Reichstag weſentlich verbeſſert worden, namentlich 
iſt die Freilaſſung der tranſitirenden Wechſel von der Be⸗ 
ſteuerung für eine weſentliche Verbeſſerung zu erachten. 
Die Befreiung der Wechſel unter 50 Thlr. vom Stem⸗ 
pel, für die ſchließlich nur die Fortſchrittspartei ſtimmte, 
war Angeſichts der Mißbräuche, welche mit dieſen Wech⸗ 
ſeln getrieben werden, nicht zu halten. Zu bedauern freilich 
bleibt, daß für jeden Wechſel unter 50 Thlr., auch für 
die ganz kleinen, der Stempelſatz von 1 Sgr. beibehalten 
worden iſt. Erwägt man die große Menge von Wechſeln 
im Betrage von 10 reſp. 20 Thlrn., jo muß man zugeben, 
daß durch Beibehaltung von 1. Sgr. auch für Diele Wech⸗ 
ſel der kleine Verkehr ſtark belaſtet worden iſt. Mit Rück⸗ 
ſicht hierauf befürworteten die Abg. Dr. Becker (Dort⸗ 
mund) und Leſſe, für Wechſel unter 33¼ Thlr. den 
Stempel auf ½ Sgr., bis 66 Thlr. auf 1 Sgr., bis 
100 Thlr. auf 1½ Sgr. zu normiren. Leider bewogen 
die Erklärungen Delbrücks den Reichstag, das Amende⸗ 
ment abzulehnen. 


Der Fellhändler aber ſchüttelt verwundert den 
op * 

Er wendet ſich zu dem Steuermann. 

„Gilt dieſes Hurrah uns?“ fragt er. 

Der junge Seemann lächelt: 

„Ich weiß es nicht. Sie müſſen ſo gut ſein und den 
Herrn Kapitain darnach fragen.“ 

— „Und wo befindet ſich der Herr Kapitain?“ 

— „In der Kajüte. Sie werden mir erlauben, daß 
ich Sie zu ihm geleite.“ 

— „Soll mir lieb ſein, denn ich bin neugierig, die 
Bekanntſchaft des Herrn van Duren zu machen, deſſen 
Matroſen bei unſerer Ankunft ein Hurrah loslaſſen.“ 

Der Steuermann verbeugt ſich. 

„Ich bitte, mir zu folgen,“ ſagt er. 

Breitrücken folgt zuerſt, dann Mutter und Tochter. 

In der Kajüte, die einem Salon ähnlich iſt 
tritt ihnen van Duren in ſtattlicher Kapitainslei⸗ 
dung entgegen und begrüßt ſie mit den Worten: 

„Herzlich willkommen auf der Johanna!“ 

Wenn Albert auch während ſeiner Abweſenheit an 
Größe und Gedrungenheit des Körpers zugenommen und 
die heiße Sonne der Tropen ſeine Züge auch gebräunt 
hat, das Mutterauge hat ihn ſogleich erkannt 

Madame Breitrücken ſtreckt, ohne ſprechen zu können, 
die Arme nach ihm aus. Ihre Augen ſchließen ſich Sie 
liegt ohnmächtig in den ſtarken Armen des Verlorenen, 
die ſie aufgefangen haben. 

„Herr Gott! was iſt das? was kommt der Frau an?“ 
ruft der Fellhändler, der im erſten Augenblicke keine Ah— 
nung hat, daß dieſer hocherwachſene junge Mann ſein 
verſtoßener Sohn ſein könne. 

Dora will der Mutter beiſpringen. Aber der Kapi⸗ 
tain ſagt, indem er Madame Breitrücken auf eine Ruhe⸗ 
bank trägt: 

„Aengſtige Dich nicht, liebe Dora. Es iſt keine Ge⸗ 
fahr vorhanden; denn ich fühle ihr theures Herz pochen. 
Ein wenig Riechſalz wird gute Wirkung thun.“ 

Er tritt zu einem Wandſchrank, nimmt ein kleines 
Fläſchen heraus und verſucht, die Mutter wieder zum 
Leben zu erwecken. a 

Breitrücken's Augen haben ſich um ein Beträchtliches 

erweitert. 5 

Er faßt ſich mit beiden Händen an den Kopf, als 
wenn in ſeiner Gehirnkammer ein ſchrecklicher Tumult 
ſtattfände. 


„Der — Kapitain nennt meine Tochter Dora und 


j 
f 


— Wie „Zeidler“ erfahren haben will, ift der 
Adreſſe einer Anzahl erheiniſcher Katholiken 
an den Biſchof von Trier eine größere Bedeutung beizule⸗ 
gen, als auf den erſten Anblick ſcheinen möchte. Der 
Satz, um welchen es ſich dabei weſentlich handeln ſoll, iſt 
die Lehre von der Infallibilität des Papſtes, von welcher 
es heißt, daß fie auf dem bevorſtehenden Coneil in Rom 
zum Dogma erhoben werden ſolle. Der Widerſtand gegen 
ein ſolches Dogma ſoll in Deutſchland, England und felbſt 
in Amerika ein ſo weit verbreiteter und tiefgehender ſein, 
daß unterrichtete Leute die Beſorgniß etwaiger daraus 
hervorgehender ernſter Zerwürfniſſe offen ausſprechen. 

— Der „Staatsanzeiger“ publicirt das Wahlgeſetz 
für den Reichstag des norddeutſchen Bundes vom 31. 
Mai 1869. 

— Nach den der „Zeidl Corr.“ zugehenden Mitthei⸗ 
lungen beabſichtigt das preußiſche Gouvernement mit der 
Organiſation der evangeliſchen Kirche in der Provinz 


Heſſen vorzugeben und zu dieſem Zwecke zunächſt eine 


außerordentliche Provinzial⸗Synode einzuberufen. Es wird 
dies mit um ſo weniger Schwierigkeiten verbunden ſein, 
als die evangeliſche Kirche Heſſens am meiſten die Ele⸗ 
mente und Inſtitutionen der alten reformatoriſchen Kir⸗ 
chen⸗Ordnungen conſervirt hat. 

— Die Söhne des Grafen Bismarck ſollen, 
wie die „Tribüne“ erfährt, auch eine Reiſe nach Norda⸗ 
merika machen, um die Eigenthümlichkeiten der Vereinig⸗ 
ten Staaten zu ſtudiren. Wie bekannt, befinden ſich die 
beiden jungen Männer, die vor wenigen Wochen das 
Abiturienten⸗Examen beim Werderſchen Gymuaſium be⸗ 
ſtanden haben, gegenwärtig in England, um die Einrich⸗ 
tungen dieſes Landes kennen zu lernen. Wahrſcheinlich 
ſollen ſie ſich von England unmittelbar in die Vereinig⸗ 
ten Staaten begeben. 

— Die neueſte „Prov.⸗Corr.“ begleitet die patrioti⸗ 
ſchen Worte, mit denen der bairiſche Miniſterpräſident, 
Fürſt Hohenlohe die Wahl zum erſten Vicepräſidenten 
des Zollparlamentes annahm, mit folgenden Bemerkungen: 
„Die Thatſache, daß gerade der leitende Miniſter Baierns 
die erſte Gelegenheit benutzte, um den Gefühlen der Ein⸗ 
tracht der deutſchen Stämme Ausdruck zu geben, iſt auf 
allen Seiten als eine Beſtätigung der Anſicht und Hoff⸗ 
nung aufgefaßt worden, daß das Zuſammenſein und ge⸗ 
meinſame Wirken einer allgemeinen deutſchen Vertretung 
für die Zwecke des Zellbundes auch das Bewußtſein und 
die Kraft der nationalen Gemeinſchaft überhaupt beleben 
und ſtärken muß.“ 

— Zu den Erſparniſſen. Es dürfte nicht ganz 
außer Zweifel zu ſtellen ſein, daß die durch Miniſterial⸗ 
beſchluß angeordneten Erſparniſſe auf allen Gebieten der 
Civilverwaltung durchgeführt werden können. Die für 
1869 durch Kammer und Regierung vereinbarten Aus⸗ 
gaben und Einnahmen ſind nämlich nicht mehr einſeitig 
u ändern, nachdem ſie als Etatsgeſetz durch die Geſetz⸗ 
rer publicirt worden find. Die Geſetzſammlung 
bringt zwar nur die Hauptſummen und nicht die Einzel⸗ 
etats, allein aus letzteren ſetzten ſich die erſteren zuſam⸗ 


men und in jedem Falle ſind ſie für die Regierung bin⸗ 
dend. Abgeſehen hiervon kann auch der Miniſterialbe⸗ 
ſchluß nur wenig Effect haben, weil das Etatsgeſetz von 
1869 auf die knappſten Bemeſſungen hin zu Stande ge⸗ 
kommen iſt. Was die Regierung damals nicht für noth⸗ 
wendig erachtete, das brachte ſie nicht in Anſatz, und 
wiederum ſtrichen die Abgeordneten alles irgend Entbehr⸗ 
liche. Daß die landwirthſchaftlichen Meliorationen viel 
rößere Summen erforderten als dafür ausgeworfen find, 
hat der Miniſter v. Selchow ſelbſt eingeſtanden. Dem 
Cultusminiſterium fehlen ſeit längerer Zeit die erforderli- 
chen Fonds zur Hebung des Elementarunterrichts, zur 
Förderung wiſſenſchaftlicher Zwecke und zur Aufmunte⸗ 
rung künſleriſcer Beſtrebungen. Kurz das Wenige, was 
der Etat pr. 1869 zu bloß nothwendigen Einrichtungen 
feſtſetzt, iſt unentbehrlich. 

— — —Ef—ä— 


Ausland. 


Oeſterreich. Dort dauert der Kampf der Ultra⸗ 
montanen gegen die freiſinnige Verfaſſung fort. Der 
Biſchof von Linz wollte ſich einer gerichtlichen Vorladung 
nicht fügen und mußte ſchließlich durch Gerichtsdiener 
geholt werden. Wenn die Regierung feſt bleibt, werden ſich 
die Herren am Ende doch in ihr Schickſal ergeben, da 
nach allen Nachrichten über das bevorſtehende röͤmiſche 
Concil die Ultramontanen von Rom her keine beſondere 
moraliſche Unterftügung zu erwarten haben. 

— Eine Miniſterialverordnung iſt in Lemberg ein⸗ 
getroffen, durch welche die polniſche Sprache als amtliche 
Sprache im inneren Dienſtverkehr der galiziſchen Civil⸗ 
behörden vom 1. October d. J. ab eingeführt wird. 

Frankreich. Ueber die der Regierung zu⸗ 
geſchriebenen Reformen äußert der Moniteur Unis 
verſel: Der Kaiſer wird das parlamentariſche Regime 
nicht einführen; man geht ſelbſt noch weiter und behaup⸗ 
tet, daß er an dem Wortlaute der Conſtitution nichts än⸗ 
dern wird. Damit aber iſt nicht geſagt, daß er nicht be⸗ 
deutende Veränderungen in den Gerechtſamen der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt vornehmen will. Heute ſind die Mi⸗ 
niſter nicht verantwortlich; man ſcheint nun keinen 
Uebelſtand darin zu erblicken, ihnen künftig für die Praxis 
eine rein persönliche Verantwortlichkeit zuzuerkennen. 
Man glaubt auch, daß die Votirung des Budgets nach 
Artikeln zu den Fortſchritten gehört, welche die neue Kam⸗ 
mer wird verwirklichen können. Endlich ſoll die gegen⸗ 
wärtige Vertheilung der Budgets vereinfacht werden. 
Dies kann nach aer Anſicht nur dann beitragen, die 
parlamentariſche Controlle bezüglich der Finanzen wirkſa⸗ 
mer zu machen. Es ſteht feſt, daß die momentanen Er» 
folge des rohen Radicalismus, welcher in mehre⸗ 
ren Wahlbezirken der Hauptſtadt flüchtige Triumphe ge⸗ 
feiert, viel weniger zur Gefährdung oder gar Erſchütterung 
des napoleoniſchen Regierungsſyſtems beizutragen vermö⸗ 
gen, als eine geſchloſſene gemäßigt liberale Partei, welche 
den ganzen Bürgerſtand hinter ſich hätte, zu thun im 
Stande wäre. Was können die Herren Bancel, Gambetta 


Du? ſtammelte er. „Er hält meine Frau in den Armen, 
als wenn ſie — ſeine Mutter wäre.“ 

Er hat das Letzte nur halblaut geſagt. Aber die Toch⸗ 
ter hat es doch vernommen. 

Sie faßt ſchnell die Hand des Vaters. 

„Lieber Vater,“ ſagt fie, „find Deine Augen denn 
mit Blindheit geſchlagen? Meine Mutter iſt ja auch ſeine 
Mutter. Es iſt ja Dein Sohn Albert, mein lieber, edler 
Bruder!“ 

Auch ſtarke Naturen können durch ungewöhnliche Er⸗ 
eigniſſe erſchüttert werden. 

Der harte Vater ſteht da, wie vernichtet. 

Aus ſeiner gepreßten Bruſt ringen ſich die Worte 

ervor: 
5 „Großer Gott, mein Sohn, den ich einſt —“ 

Er kann nicht weiter ſprechen. 

Mit zu Boden geſenktem Blicke, die Hände krampf⸗ 
haft in einander geſchlungen, ſteht er da, wie ein Verbrecher 
vor ſeinem Richter. 

Indeſſen iſt Madame Breitrücken wieder zur Beſin⸗ 
nung gekommen. 

Mutter und Sohn halten einander lange ſprachlos 
en n und tauſchen die ſeligen Worte des Wiederſe⸗ 

ens aus. x 

Endlich macht ſich die glückliche Mutter aus den 
Armen des Sohnes ſanft los. 

Sie deutet auf ihren Gatten. 

„Mein theurer Albert,“ ſagt ſie mit weichem, zärt⸗ 
lichem Tone, „dort ſteht Dein Vater. Ich brauche Dir 
wohl nicht zu ſagen, was Du, um unſer aller Glück voll⸗ 
kommen zu machen, jetzt zu thun haſt.“ 

Der Kapitain drückt der Mutter ſanft die Hand. 

„Du ſollſt mit mir zufrieden fein, Mutter.“ 

Er tritt zu dem unter der Laſt ſeines Gewiſſens ge⸗ 
beugten Kaufmann hin. 

„Vater,“ ſpricht er ernſt und feſt, „dieſer Augenblick 
hat aus meiner Bruſt den Groll, den ich Jahrelang gegen 
Dich hegte, hinweggetilgt. Der verſtoßene Sohn, dem Du, 
als er in die Verbannung ging, Elend und Unglück pro⸗ 
phezeihteſt, iſt durch die Hülfe des Himmels, der Mit⸗ 
leid mit ihm fühlte, zur Wohlhabenheit und zu Ehren 
gekommen. Er bietet Dir jetzt die Hand zur Verſöhnung. 
Laß uns die Vergangenheit für immer vergeſſen und nur 
an die Zukunft denken. 

5 „Die Zukunft — meine Zukunft wird keine glückliche 
ein!“ 2 


„Doch, Vater, doch,“ ſagt der Kapitain raſch, „fie 


— 
wird es ſein, wenn Du meine Mutter und Dora ſo liebſt, 
wie ſie und ich Dich lieben, und es verdienen, wenn 
Stande biſt, die Starrheit Deines Charakters in Milde 
und Schonung der Gefühle Anderer zu wandeln. Was 
Deine äußeren Verhältniſſe betrifft, von denen ich voll⸗ 
ſtändig unterrichtet bin, ſo hoffe ich, ſie ſo ordnen zu kön⸗ 
nen, daß Du nicht in Gefahr kommſt, die Achtung Deiner 
Mitbürger zu verlieren.“ 

„O, mein Sohn, Du ſammelſt feurige Kohlen auf 
meinem Haupt,“ ſtöhnt Breitrücken. 

„Dagegen mußt Du auch mir eine Bitte erfüllen, 
mein Vater,“ fährt der Kapitain fort. 

— „Jede, jede, mein Sohn, ſprich fie nur aus.“ 

Albert zeigt auf Dora. 

»Du wollteſt meine ſanfte, edle Schweſter mit dem 
jungen Wurm vermählen, der nicht werth, den Staub 
ihrer Schuhe zu küſſen, weil er ein gemeiner, nichtswür⸗ 
diger Bube, der in Batavia, wo er viele Jahre lebte, als 
Verbrecher bekannt iſt. Ein glücklicher Zufall ließ mich 
hier mit dem Schurken zuſammentreffen. Ich habe ihn ge⸗ 
zwungen, ſeine ſchändlichen Pläne auf Dora's Hand und 
auf Dein vermeintliches Vermögen aufzugeben. Er iſt mit 
ſeinem betrügeriſchen Vater aus Hamburg entwichen und 
es wird nicht lange dauern, ſo wird an der Börſe über 
den entwichenen, böswilligen Falliten die Schandglocke 
geläutet werden. Dagegen haſt Du einen edlen, jungen 
Mann, der um die Liebe meiner Schweſter warb und 
Gegenliebe empfing, mit harten Worten hinweggewieſen, 
weil er nur ein armer Arzt iſt, der Dora's Hand nicht 
mit einer Tonne Goldes erkaufen konnte. Dieſen harten 
Ausſpruch mußt Du zurücknehmen und die Liebenden, die 
einander werth ſind, vereinigen. Willſt Du mir dieſe Bitte 
erfüllen, mein Vater?“ 5 

Der zerknirſchte Mann nickt. 

„Ja, mein Sohn, ich will Alles thun, was Du ver⸗ 
langſt. Wie wär' es möglich, einem ſolchen Sohne Etwas 
zu verſagen.“ f 

— „Gut, dann mag mein Freund Reinhard ſogleich 
um Deinen Segen bitten.“ 

Der Kapitain geht aus der Kajüte hinaus und kehrt 
nach einer Minute mit Doctor Reinhard zurück, den er 
zu der Verſöhnungsſcene eingeladen. 

Die Liebenden ſinken zu den Füßen der Eltern, und 
der Engel der Verſöhnung und des Friedens ſchwebt mit 
lächelnden Blicken über der glücklichen Gruppe, die ſich 


jetzt gebildet hat. 
| (Fortſetzung folgt. 


Du im 


Raspail mehr, als der Tiers⸗parti zu verſöhnlichen Schrit⸗ 
ten, ja zu Compromiſſen mit dem Kaiſerthum treiben. 
Ihre wilde Beredſamkeit wird nach einigen Sitzungen 
völlig verpufft ſein. Es iſt übrigens wohl zu bemerken, 

daß die genannten Radicalen zur rein republikaniſchen 
Partei gehören und nicht zu irgend einer ſocialiſtiſchen 
Sekte. Sie ſind Vertreter des Clubs und des Quartier 
Latin und nicht des Arbeiterſtandes. Der Soctalismus 
iſt todt in Frankreich, getödtet durch Napoleons Protee⸗ 
tion deſſelben. Außer der abſtract politiſchen Formel ver⸗ 
treten die Radikalen in Frankreich gegenwärtig keinen Ge⸗ 
danken, am wenigſten einen fruchtbringenden, neuen, in 
den Maſſen lebendigen Gedanken. Uns kann es recht ſein, 

daß ſie die Chauviniften verdrängt haben; um mit ihnen 
auszukommen braucht Napoleon noch weniger einen Krieg 
u führen. Mehr als je iſt ihm der Ausweg geboten, 
urch mäßige Reformen ſich einen feſten Anhang im Lande 
zu bilden. 


Großbritanien. In London bildet das Tages⸗ 
ereigniß das Reſultat des am Sonnabend in der Woh⸗ 
nung des Herzogs von Marlborough abgehaltenen Mee⸗ 
tings von etwa 140 Lords des Oberhauſes, bei 
welchem eine Majorität von Hundert, darunter die Earls 
von Derby und Ellenborough, und die Lords Cairns und 
Redesdale, ſich für Verwerfung des iriſchen Kir⸗ 
chengeſetzes bei der am 14. d. ftattfindenden zweiten 
Leſung deſſelben, erklärt. Falls ſich nicht fügen follte, 
daß das Plenum des Oberhauſes eine andere Stellung 
einnehmen würde, als seitens der Oppoſition in dieſem 
Conclave geſchehen, ſo ſteht man in England am Vor⸗ 
abend einer Kriſe. Indeſſen würden der Regierung ſich 
vier Wege eröffnen, um Herr der Situation zu werden. 
Sie könnte erſtens das Parlament auflöſen, aber da ſie 
bereits eine große unerſchütterte Majorität im Unterhauſe 
befigt, erſchiene ein ſolcher Schritt, las nicht blos zur 
Demonſtration beſtimmt, ziemlich überflüſſig. Zweitens 
könnte die Regierung das Parlament vertagen und in 
einigen Wochen eine neue Seſſion einberufen, da es ver⸗ 
faſſungswidrig wäre, ein und denſelben Geſetzentwurf 
zweimal in ein und derſelben Seſſion einzubringen 
Sobald dies jedoch in einer formell neuen Seſſion 
eſchähe, gelangte die Bill abermals an das Haus der 
Lords Drittens könnt das Parlament ſich in einer Adreſſe 
an die Krone wenden und darin dem Miniſterium ein 
Vertrauensvotum geben. Dann könnte die Bill bis zur 
nächſtjährigen Seſſion zurückgeſtellt werden. Nach Anſicht 
der „Morning⸗Poſt“ wäre dabei nur das eine Bedenken, 
daß das Land für die zweite Hälfte dieſes Jahres den 
Agitationen extremer Parteien ausgeſetzt ſein würde, ander: 
ſeits aber würde es der Regierungspartei neue Kräfte zu⸗ 
führen und zu einer größeren Ausdehnung des in dem 
Kirchengeſetz entwickelten Prinzips führen.“ Der vierte 
an und für ſich einfachſte Ausweg wäre Abdankung des 
Cabinets. Das würde die Oppoſition in eine politiſche 
Sackgaſſe treiben, da ein Tory⸗Cabinet ſich kaum eine 
Woche gegenüber der großen liberalen Maſorität des Un⸗ 
terhauſes würde erhalten können, welche ihm nicht nur 
die finanziellen Mittel verweigern, ſondern jeden Vor⸗ 
ſchlag, jede Maßregel der Torp⸗Regierung sofort nieder⸗ 
ſtimmen könnte. Der „Obſerver“ ſpricht ſich, 
für den Fall, daß die Bill im Oberhauſe ver⸗ 
worfen würde, — was nach ſeiner Anſicht 
äußerſt wahrſcheinlich ſei — zu Gunſten einer kurzen Ver⸗ 
tagung des Parlaments und neuen Juli⸗Seſſion aus! 
Den extremen Fall in's Auge faſſend, daß die Lords ihr 
altes Spiel wiederholen, und auf ihr conſtitutionelles 
Recht geſtüßt, das Geſetz abermals verwerfen könnten, 
neigt ſich das Blatt der Annahme zu, daß die Regierung 
der Ruhe des Landes wegen den Conflict auf fernere Zeit 
verlegen werde, mithin das irdiſche Kirchengeſetz das 
Schickſal der Reformgeſetze von 1832 und 1867, des 
Freihandelgeſetzes von 1846 u. a. m. haben könnte, die 
erſt nach mehrfachem Fiasko zum Siege gelangten. Die 
„Times“ wüthet gegen die Oppoſition der Lords. Sie 
verlangt, daß dem Oberhauſe keine andere Alternative ger 
laſſen werde, als die Bill in einer ſofort zu arrangirenden 
neuen Seſſion anzunehmen. Das Blatt ſagt: „Die Na⸗ 
tion hat ſich über die Frage entſchieden. Weder die 
Nation noch das Unterhaus konnen die Politik aufgeben, 
die ſie beide zu der ihrigen gemacht. Fügen ſich die Lords 
in nächſter Woche dem Willen des Volkes, — gut! — 
Beharren ſie auf hartköpfigen Widerſtand, wird ihre ſieg⸗ 
reiche Majorität zwei Monate ſpäter über den Haufen 
geworfen werden. 


5 Provinzielles. 


— Aus Königsberg ſchreibt man: Daß die 
Velocipe den eine große Zukunft haben, iſt feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Der Velocipeédenfahrer iſt Pferd, Herr 
und Kutſcher in einer Perſon, er erſpart Futter, Stall, 
Pflege, Thierarzneikoſten, und iſt den Gefahren wegen 
etwaiger Thierquälerei beſtraft, wegen Durchgehens wilder 
Pferde beſchädigt zu werden, nicht ausgeſetzt. Ein Gelehr⸗ 
ter fährt bereits täglich von ſeiner anderthalb Meilen ent⸗ 
fernt liegenden ländlichen Sommerwohnung mit einem 
Velocipedelein nach der Stadt, die Strecke in 20—25 
Minuten auf ebener Chauſſe zurücklegend. Durch die 
wohlthuende Muskelbewegung dabei iſt er in 14 Tagen 
von ſeinen Hämorrhoiden, von ſeinen Unterleibsleiden und 
ſeiner Hypochondrie kurirt worden, der Appetit hat einem 
Heißhunger Platz gemacht und der Schlaf läßt nichts zu 
wuünſchen übrig. Auf dem Männer⸗Turnplatz werden be⸗ 
reits drei zweirädrige Velocipeden in Thätigkeit geſetzt. 


— Der erſte Verſuch, welche mit der Tieffiſche⸗ 
rei in der Oſtſee unter Anweſenheit des Miniſters für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten v. Selchow ftatt: 
fand, iſt durchaus nicht als hoffnungslos zu betrachten. 
Derſelbe iſt von einem Blankeneſer Ewer, der feine Fiſche⸗ 
reien ſtets in der Nordſee, namentlich um Helgoland aus⸗ 
führt, unter Führung eines Dampfbootes unternommen 
worden. Der Ewer iſt auf einen Monat gemiethet und 
derſelbe wird für dieſe Zeit feine Verſuche unter Anweſen— 
heit eines controlirenden preußiſchen Beamten fortſetzen. 
Es handelt, das ſei noch bemerkt, ſich nicht darum, daß 
die anzuſtellenden Verſuche ein großes Quantum von 
Fiſchen liefern, ſondern es ſollen die Fiſchgründe aufge⸗ 
ſucht werden, wo ein lohnender Fiſchfang vorzunehmen iſt, 
um den Fiſchern der Oſtſee zu zeigen, wohin ſie ſich zu 
wenden haben, wenn ſie auf der hohen See fiſchen wollen. 
Bis jetzt find noch keine Berichte über die erzielten Reſul⸗ 
tate eingegangen, weil der Ewer auf der er See ver: 
weilt, bis die Verſuchszeit vorüber iſt. Die Verſuche 
ſtehen unter Aufſicht eines Fiſcherei⸗Technikers, der zu 
leicher Zeit Beamter iſt. Dieſer führt ein ganz genaues 

ournal über die ausgeübte Thätigkeit und die Erfolge, 
welche ſich herausſtellen werden. Nachdem den 
Fiſchern der Oſtſee der Weg gezeigt ſein wird, einen loh⸗ 
nenden Fang auf der hohen See zu machen, tritt die 
Frage in den Vordergrund, wie auf das Beſte die gefan⸗ 
genen Fiſche lebend in das Binnenland geführt werden 
können. Es dürfte hierbei England als Vorbild dienen 
können, wo ſich auf den Eiſenbahnen, welche das Meer— 
geſtade berühren, Errichtungen zum Transport der Fiſche 
im lebenden Zuſtande befinden und wo die 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen mit dem Transport der Fiſche 
ein einträgliches Geſchäft machen. Ohne die Verſendung 
lebender Fiſche in's Innere des Landes würde die Tief⸗ 
fiſcherei ihren Weith verlieren. 

Elbing. Den 8. Nachmittags hatten wir ein ziem⸗ 
lich ſtarkes, mehrere Stunden anhaltendes Gewitter, von 
heftigem Regen und einem Hagelſchauer begeitet. In den 


Gärten blieb der Hagel mehrere Stunden liegen, ob er 


auf den Feldern vor der Stadt Schaden gethan, haben 
wir noch nicht erfahren. 


Verſchiedenes. 


— Domainen⸗Verpachtungen. Im Jahre 
1870 werden in unſerer Provinz folgende Domainenvor⸗ 
werke pachtlos: Barten (Raſtenburg), 1902 Mg., Görlitz 
(Oſterode), 1987 Mag., Heiligenwalde (Landkreis Königs⸗ 
berg), 730 Mg., Moerlen (Oſterrode), 2381 Mg, 
wözpiauen (Pillfallen), 2333 Mg., Strasburg (Marien⸗ 
Uerder), 2970 Mg. 


FFF 
Lokales. 


— Stadtverordneten-Sitzung am 9. d. Mts. Vorſitzender Herr 
Hoffmann, im Ganzen anweſend 29 Mitglieder. — Vom 
Magiſtrat die Herren: Oberbürgermeiſter Körner und Bür⸗ 
germeiſter Hoppe. 

Vor der Tagesordnung wurde vom Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter der neu erwäblte Stadtverordnete Herr Ad. Lang durch 
Handſchlag an Eidesſtatt verpflichtet. — Die Weichſelbrücken⸗ 
Einnahme betrug im Mai c. in Summa 1731 Thlr. 2 Sgr. 
oder durchſchnittlich per Tag 55 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf., mehr 1 Thlr. 
18 Sgr. 3 Pf. als im Mai v. J. — Herr Dr. Martin Schulte 
zeigt den ſtädtiſchen Behörden an, daß er die Nectorftelle in 
Cüſtrin angenommen habe, und deren Verwaltung mit dem 1. 
October c. antreten werde. Herr Dr. S. hat ſein hieſiges Leh⸗ 
reramt 8 Jabre verwaltet. — Der Zuſchlag wird ertheilt: dem 
Kaufmann Herrn Simon Groß zum Meiſtgebote von 90 Thlr. 
jährlicher Pacht für das Rathhausgewölbe Nr. 17 und Herrn 
Louis Borchardt zum Meiſtgebote von 30 Thlr. jährlicher 
Pacht für den Artushof⸗Keller. — Der Magiſtrat zeigt der 
Verſ. an, daß der Etat des Krankenhauſes bei Tit. VIII ab 3 
(für Schreibmaterialien und Reinigungs⸗Utenſilien) unerheblich 
üherſchritten iſt. — Auf Grund eines Uebereinkommens der 
Verwaltung des Krankenhauſes mit Herrn Hinzer, welcher in 
dem für dieſe Anſtalt angekauften Augſtin'ſchen Hauſe bis zum 
1. October zu wohnen hatte, ſeine Wohnung daſelbſt aber ſchon, 
um den Ausbau des Hauſes nicht zu hindern, im April e. ver⸗ 
laſſen hat, werden dem Genannten 25 Thlr. Miethsentſchädi⸗ 
gung bewilligt. — Herrn Lehrer Piontkowski an der Ja⸗ 
cobs⸗Vorſtadtſchule wird als Entſchädigung für entzogenes 
Dienſtland eine jährliche Gehaltszulage von 20 Thlr. gewährt. 
— Im Lieitations⸗Termin am 3. d. M. bot für den Utenfilien- 
Schuppen an der alten Fährrampe am dieſſeitigen Weichſelufer, 
welcher abgebrochen werden muß, Herr Böttchermeiſter Kunitzki 
17 Thlr. 25 Sgr. und wird ihm der Zuſchlag ertheilt. — Der 
Sparkaſſenz Rechnung pr. 1866 wird die Decharge ertheilt. — 
Behufs Verpachtung des Artushofes wünſchte die Verſ. in vor. 
Sitzung einen neuen Modus eintreten zu laſſen und reichte des⸗ 
halb die betreffende Vorlage an den Magiſtrat zurück, damit 
die Pachtbedingungen durch dieſe Behörde und die Verwaltungs⸗ 
Deputation des Artusſtifts abermals revidirt, reſp. modifizirt 
würden. In ſeiner heutigen Antwort erklärt ſich der Magiſtrat 
dahin, daß er nach wie vor die Licitation als die zweckmäßigſte 
Art zur Vermiethung ſtädtiſcher Gebäude, reſp. des Artushofes 
erachte, zumal die Erhöhung der Kaution bei Verpachtung des 
Artushofes von 50 auf 100 Thlr. ausreichend ſei, um ganz un- 
vermögende Bieter von der Lizitation fern zu halten. Nach 
einer Erklärung vom Magiſtratstiſch erachtet derſelbe eine An- 
näherung an das Verpachtungs⸗Verfahren welches der Fiskus hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Eiſenbahn-Reſtaurationen beobachtet, dem In⸗ 
tereſſe der Kaſſe von ſtädtiſchen Stiftungen nicht entſprechend 
und giebt daher dem Lizitations⸗Verfabren den Vorzug. Die 


Verwaltungs⸗Deputation des Artusſtifts ſchlug hiegegen in 
Anbetracht der ſchlimmen Erfahrungen, welche bei Verpachtung 
des Artushofes gemacht worden find, die Submiſſion mit ver⸗ 
ſiegelten Offerten vor. Hierdurch würde, wie Herr B. Meyer, 
Mitglied beſagter Deputation, erklärte, das leidenſchaftliche, 
in den Licitations-Terminen vorkommende Ueberbieten der Kon— 
kurrenten vermieden, ſowie die Auswahl unter den Letzteren 
der Verwaltungs-Deputation, reſ. den ſtädtiſchen Behörden 
vorbehalten. Die Verwaltungs-Deputation der Veſammlung 
endlich war anräthig, daß die Verwaltungs = Deputation des 
Artusſtifts einen angemeſſenen Miethspreis für die Lokalien 
ermitteln und fixire und dann unter den Unternehmern die ge= 
eignete Perſönlichkeit ausſuche. Durch dieſes Verfahren würde 
ſich, ſo bemerkte Herr Dr. Bergenroth, ein ähnliches Verhältniß 
herausſtellen, wie es zwiſchen Hauseigenthümern und Wobhnung⸗ 
ſuchenden ſtattfindet. Durch Angebot und Nachfrage würde als⸗ 
dann der Miethspreis regulirt werden. Die Verſ. gab dem 
Vorſchlage der Verwaltungs⸗Deputation des Artusſtifts den 
Vorzug und wird nun der Artushof durch Submiſſion mit 
Offerten, bei welchem Verfahren auch eine Minimal-Miethe 
feſtgeſtellt werden muß, verpachtet werden. Eine ablehnende 
Antwort auf dieſen Vorſchlag erfolgte vom Magiſtratstiſche 
nicht nur nicht, ſondern derſelbe wurde als auch annehmbar 
erklärt. — Außerdem wurden noch ein Anleihegeſuch und zwei 
private Angelegenheiten erledigt. 


— Herr Profeſſor Dr. Eckardt hieit am Mittwoch den 9. im 
Auditorium der höheren Töchterſchule, ſeinen zweiten Vortrag, 
und zwar — erfreulicher Weiſe — vor einer noch zahlreicheren 
Verſammlung, als es die erſte war. Zum Vorwurf für dieſen, 
nahezu zwei Stunden währenden Vortrag, welcher wiederum 
in formaler Beziehung ein vollendetes Meiſterwerk und gleich⸗ 
falls in Bezug anf den Inhalt erregend und inſtruetiv war, 
hatte der Genannte die Schilderung der geiſtigen Bewegung 
im ſechszehnten Jahrhundert gewählt, welche von beiden geiſti⸗ 
gen Heroen jener Zeit, Luther und Loyola hervorgerufen, ſich 
um dieſelben konzentrirte. Näheres Morgen. 


— Per Eurnverein macht am nächſten Sonntag den 13. c. 
eine Turnfahrt nach Niedermühl; auf dem Rückwege wird von 
Station Cierpitz ab die Bahn benutzt. 


— Kommerzielles. Höheren Orts ſind die Bezirksregierun⸗ 
gen ermächtigt worden, allen denjenigen „ſelbſtſtändigen“ Ge⸗ 
werbtreibenden, welchen auf Grund der Geſetze Gewerbeſcheine 
zum Aufſuchen von Waarenbeſtellungen ertheilt ſind — ohne 
Unterſchied, ob die Gewerbſcheine das Aufſuchen von Beſtellun⸗ 
gen und auf ſolche Gegenſtände, mit denen der Hauſirhandel 
zur Zeit erlaubt iſt, oder auch auf andere Waaren geftattet —, 
gleichzeitig auch zum Hauſirhandel beſondere Gewerbeſcheine zu 
den vorgeſchriebenen Sätzen auszufertigen. Für nicht ſelbſt⸗ 
ſtändige Gewerbetreibende, namentlich für Reiſende 
und Handlungsgehülfen, denen ein Gewerbes 
ſchein zum Aufſuchen von Waarenbeſtellungen er⸗ 
theilt iſt, kann nicht gleichzeitig ein Gewerbeſchein zum 
Hauſirhandel ertheilt werden, weil fie den erſtgedachten 
Gewerbeſchein nur unter der Bedingung, daß fie „ausſchließlich“ 
im Dieuſte ihrer Principale ſtehen, erhalten haben, und dieſe 
Bedingung nicht erfüllt würden, wenn fie daneben einen Hauſir⸗ 
handel betrieben. 

— Kirchliches. Nach offizieller Bekanntmachung im Kreis- 
blatte hat der Herr Oberpräſident der Provinz den grauen 
Schweſtern in Königsberg geſtattet, behufs Erwerbung eines 
Grundſtücks daſelbſt bei den katholiſchen Bewohnern des hieſi⸗ 
gen Regierungs-Departements eine Hauskollekte abzuhalten. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Wer will jetzt noch behaupten, daß die Thorner Nacht 
wächter keinen guten Puſt, oder ſchlechte Blasinſtrumente haben. 
Das war ja in der vorigen Nacht ein wahrer Höllenlärm, das 
war ja, als wenn zehntauſend Trompeter-Vögel aus den braſi⸗ 
lianiſchen Urwäldern durch die Straßen der Stadt ſtrichen. 
Wer davon nicht wach geworden iſt, der hat einen mehr als 
geſegneten Schlaf, oder ſeine Gehörverhältniſſe befinden fich, 
in verdammt deſolaten Umſtänden. Ihr hochweiſen Regenten 
der Stadt nehmt Euer Nachwächtercorps beſſer zwiſchen die 
Finger, oder es geſchieht ein Unglück. Denkt Ihr denn, Eure 
armen Bürger ſammt ihren zarten Weiblein haben Nerven wie 
die Stränge? Erlebt Thorn noch einen ähnlichen Feuerlärm, 
und es iſt noch alles beim Alten, ſo platzt was. Darum habt 
ein Einſehen und nehmt guten Rath an: Laßt Eure Nacht⸗ 
wächter, — Eure Mittel erlauben es ja, — etwa von einem 
Muſikmeiſter ordentlich einexercieren, d. h. eintrompeten, damit 
fie lernen, was ſich ſchickt, und nicht, wenn's wieder mal brennt, 
mit dieſem wüſten, grauſenerregenden Lärm friedliche geruhige 
Leute aus ihren ſüßen Träumen aufſchrecken, ſondern mit ſanf⸗ 
ten Weiſen ſie aufblaſen, etwa nach der Melodie „Guter 
Mond, du gebſt ſo ſtille durch die Abendwolken hin“ —, oder 
allenfalls auch nach der „ſah ein Knab' ein Röslein ſtebn“. — 
Was darüber iſt, das iſt vom Uebel. Z. A. 


— ——— — nm | 
Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Petroleum. Im Sandecer Kreiſe (Galizien) find in 
jüngſter Zeit wieder mehrere Erdölquellen (Petroleum) entdeckt 
worden, welche Ausſichten bieten, einen überaus reichen Ertrag 
zu liefern. Es bleibt nur zu bedauern, daß zur Ausbeutung 
unſerer in den Karpathen noch unbenutzt begrabenen Natur- 
ſchätze verhälnißmäßig noch wenig geſchehen, woran theils die 
Apathie der nichts weniger als induſtriellen polniſchen Bevölke⸗ 
rung Galiziens — theils das Mißtrauen Schuld, womit aus⸗ 
ländiſche Capitaliſten unſere Handels- und übrigen Verhältniſſe 
betrachten. 
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Inferate C, J. Fischers Zur aenei i 
e 1 I Ur geneiglen Peachlung ! 
Das Maurermeiſter Pœsch'ſche Sti- empfiehlt auch diesmal ihr bekanntes Lager 8 ® 


pendium für arme Befliſſene des Maurer⸗ 
und Zimmerhandwerks im Betrage von 
50 Thlr. jährlich wird mit Michaelis d. 
J. dergeſtallt vacant, daß die erſte Rate mit 
25 Thlr. zum I. April 1870 zur Aus zah⸗ 
lung gelangen kann. 

Bewerber um daſſelbe werden hier— 
durch aufgefordert, ihre Meldungen bis 
zum 1. Juli d. J in unſerer Regiſtra⸗ 


tur einzureichen. Das Statut, welches die Eſſige, Thorn. Lebens⸗Tropfen = 
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3 Bon gelegene Wohnung z. 1. Juli z. verm. 


Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn. 
Weichſelbrücke. 

Die Aufertigung und Lieferung von: 

1. einem Trageſchiffe für einen Dampf⸗ 

bagger, 63 Fuß lang, 16½ Fuß 
breit; 

2. 5 Prähmen für Dampframmen, 

36 Fuß lang, 12 Fuß breit, 4 Fuß 


och; 
3. ſechs Baggerprähmen, 40 Fuß lang, 
10 Fuß breit, 3 Fuß hoch d 
ſoll in öffentlicher Submiſſion in drei Loo⸗ 
ſen vergeben werden, und ſteht zu dieſem 
Zweck 
den 23. Juni c., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Bureau für den Brückenbau über die 
Weichſel hierſelbſt, wo auch die Bedin⸗ 
gungen und Zeichnungen während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht ausliegen, Ter⸗ 
min an. Offerten werden bis zur Ter⸗ 
minsſtunde von dem Unterzeichneten ent⸗ 
gegengenommen. 
Thorn, den 9. Juni 1869. 
Der Königliche Eiſenbahn⸗ 
Bau⸗Inſpector. 
Suche 
ie Kaufmann Carl Ernst'ſchen Er⸗ 
ben beabſichtigen den Verkauf des 
Hauſes Breite Straße No. 48. und der 
Speicher Alte Schloß Straße No. 304/5. 
zum 1. April 1870. 
Offerten nimmt entgegen Carl 


Ernst in Thorn Gerechte Straße 
No. 128/29. 
Sonntag, den 13. d. Mts. 


Concert nebst Ball, 


wozu ergebenſt einladet. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
J. Schaumann, 
in Gr. Niszewken. 


UE fl.iver Affenpinſcher, auf den Na⸗ 
men Puck hörend, hat ſich geſtern 
verlaufen. Dem Wiederbringer 1 Thlr. 
Belohnung im ſchwarzen Aale. 
Lotterie-Looſe kanft jeden Poſten 4 ½ — 5 Thlr. 

L. G. Ozanski, Berlin, Jannowitzbrücke 2. 


an Glacee-, Gems, Hirſchleder⸗ſeidenen und 
Zwirn⸗Handſchuhen von 7½ Sgr. bis 1½ 
Thlr., bei Abnahme von ganzen und halben 
Dutzenden berechne ich en-gros Preiſe. 

Verkaufsſtelle: auf dem ueuen 
Markte. 


Eſſige und Moſtriche aus eigener 
Fabrit, franz. Wein⸗ und Eſtragon⸗ 


(&i" Wohnung von 2 Stuben, Küche, 
Kabinet vom 1. Juli zu miethen ge⸗ 
ſucht Adr. sub X. X. in der Exped. d. 
Bl. niederzulegen. 
Laden u. Wohnung, Brückenſtr. No. 40 z. v. 
in Sohn ordentlicher Eltern Secunda⸗ 
ner, wünſcht in einem Materialgeſchäft 
als Lehrling ein Unterkommen. Näheres 
in der Expedition d. Blattes. 


Pianofortes 


aller Art, zu repariren und zu ftimmen 
für Thorn und Umgegend übernimmt der 
Unterzeichnete. Beſtellungen bitte bei Herrn 
Lessmann, Kleine Gerberſtraße No. 80 
parterre, abzugeben. 

H. E. Calix, 


Hof⸗Inſtrumentenmacher. 
Ich empfing noch eine Sendung 
hochrothe 


Meſſinaer Apfelſinen 
und empfehle davon 24, 20, 15 und 12 
Stück für 1 Thlr. 

Friedrich Schulz. 


Auf dem Dominium 
Oſtrowitt bei Schönſee 
ſtehen kernfette Ham⸗ 
mel zum Verkauf. 


In Kelpien per 
N Schönſee find 150 Ham- 
ö * mel bei ſofortiger Ab» 
46 nahme billig zu ver⸗ 
Be kaufen. 


geſchäfts⸗Pücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik vou 


J. C. König & Ebhardt 


in Hannover. 
ſind in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Rosenthal. 


Dachpappen 
offerirt billigſt Julius Rosenthal. 
Eine große Parthie 


Shirting, Schifon, Pigues 
und Dimiti 


iehlt zu ſehr billigen Preiſe 
empfiehlt zu ſeh gen Br 


m. 


kaufe ich bis 
Preiſen. 


Jacob Goldberg. 


Erſter Haupt⸗Gewinn 200,000 Gulden ſüddeutſche Währung. 


1. Band 496 S. 


Bogen umfaſſen. 
vorliegen. 


Verlag (Julius Imme) in Berlin 
kürzlich erſchienen und durch Eruft 
Lambeck's Buchhandlung in Thorn 
zu beziehen: 


Aus dem Oesterreichi- 


schen Klosterleben. 
Ein Beitrag zur Sittengeſchichte des 
19. Jahrhunderts. Von Dr. A. E. 
Wagner. 1. Bd. gr. 8. 22 Bog. 
brochirt. Preis 1½ Thlr. 


F“Vorſtebendes Werk enthält höchſt 

intereſſante Schilderungen aus dem um⸗ 

fangreichen Tagebuch eines ehemaligen 

katholiſchen Geiſtlichen und Mitgliedes 

des biſtoriſch berühmten Benediktiner⸗ 

Ordens und hat allerwärts das größte 
Aufſehen erregt 


Ripspläne und 
Helreidefäcke 


empfiehlt vılligft A. Böhm. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck: 
ie neue 


gewerbe⸗Ordnung 


für den 
Norddeutſchen Bund. 
Nach den Beſchlüſſen des Reichstags 
vom 1. Mai 1869. 
Nach amtlichen Quellen. 
Preis 5 Sgr. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Thorn 
durch Ern ſt Lambeck zu beziehen: 


eschichte des Preussischen Staates“ 


und Volkes unter den Hohenzollern schen Fürsten 
von Emil von Cosel, Königl. Preuss. Oberstlieutenant. 
Preis 1 Thlr. 24 Sgr. 
Geſchichte des Preußiſchen Staates wird fünf Bände, in gleichem 
Preis wie der erſte, bei einem Geſammtumfang von 150— 160 
Das vollſtändige Werk ſoll bis Oſtern 1870 vollendet 


Verlag von Duncker & Humblot in Leipzig. 


Dieſe ausführlichſte! 


find gegen pupillas 

riſche Sicherheit auf 
ein ländl. Grundſtück auszuleihen. Von 
wem? ſagt die Exped. d. Zeitung. 


Bleichwaaren 
auf anerkannt beſte Gebirgs⸗Natur⸗Ra⸗ 
ſenbleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedr. Emrich in 
Hirſchberg / Schleſ. und empfehle mich 
zu zahlreichen Aufträgen. 
Thorn. Ernst Wittenberg. 


Photographien. 

Eine Berliner photographiſche Anftalt 
fertigt nach Photographien in Viſitenkar⸗ 
ten- oder anderen Formaten 


Minialur-Pilder 
in der Größe von Briefmarken an, von 
denen das ganze Dutzend 6 Sgr. koſtet, 
und hat mir die Agentur übertragen. Die 
Bilder ſind ſcharf und rein und liegen 
Proben bei mir zur Anſicht aus. 

Ebenſo fertigt dieſelbe Anſtalt Copieen 
von Viſitenkarten -Portraits für den Preis 
von 1 Thlr. für das Dutzend, das zweite 
Dutzend deſſelben Bildes für nur 20 
Sgr. an. Auch hierauf nehme Beſtellun⸗ 


gen an. 
Ernst Lambeck. 


Gute Druckmaculatut 


in verſchiedenem Oectav, ſowie größten 
Bogenformaten, offerirt zu den billigſten 
Preiſen Ernst Lambeck. 


Verautwortlicher Redakteur Ermst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdrucerei von Krust Lambeck. 


